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Priestertum der Ta

Im Februar 1992 stimmten 200 Frauen und Männer be] eiıner Veranstaltung
des Münnerstädter Kreıises An IThema „Mutter Kıirche ZCPULZL VO den Öch-
ern reglert VO den Söhnen“ 1b Die katholische Bischöfin gebe CS 1m
nächsten Jahrtausend. Kaum jemand Aaus dem Publikum halt die Entwicklung
ZU Priestertum der TAH in der katholischen Kırche tür unvorstellbar. Ebenfalls
1m Februar 19972 torderten die Bundesvorsitzende un der bayerische Landesver-
band des Katholischen Deutschen Frauenbunds dıe Zulassung VO  ; Frauen
Diakonat un Priesteramt. Als „Geschöpfe Gottes“ sollten Frauen Anteiıl al-
len ÄI'1'ItCI'I'I un Gremien in der Kırche haben

Diese beiden Blitzlichter repräsentieren durchaus die Meınung vieler Frauen
und Männer der „Basıs- des Volkes (zottes bezüglıch der Zulassung VO

Frauen dem entscheidenden Amt in der Kırche, 7498 Priesteramt, VO dem im
( 6 (Camn. 1024 knapp lesen 1St „Dıie heilige Weıihe empfängt gültig

11UT eın getaufter Mann.“
Mıt ıhrer Meınung stehen Jjene Gläubigen nıcht Neın; enn sowohl teminist1-

sche Organısationen WI1€E die amerıikanısche „ W omens Ordinatıon Conterence“
un die deutsche Inıtiatıve „Marıa VO Magdala“ als auch die iınternational be-
SETIZFE Gruppe „Prıiests tor equalıity“ ordern die „volle un gerechte Teılhabe
VO Frauen den Lebens- un: Leitungsfunktionen der Kırche“. Namhafte
Theologinnen und Theologen W1€ Elisabeth Schüssler-Fiorenza und arl Rahner
haben sıch ebenfalls mı1t diesem 'Thema auseinandergesetzt. arl Rahner hat sıch
bereıts ın seinem 19/7/ erschienenen Auftsatz „Priestertum der rau“! für die
UÜberprüfung der kırchlichen Tradıtion in dieser rage ausgesprochen.

Dieser iın seınen Grundaussagen immer och aktuelle Beıtrag Rahners WAaTr eiıne
der vielen kritischen Reaktionen auf die 1976 erschienene Erklärung der rÖöm1-
schen Kongregatıon tür die Glaubenslehre ZALT Frage der Zulassung der Frauen
7AEN Priesteramt „Inter insıgnı10res”. arl Rahner prüft die römische Erklärung
auch auf ıhre Verbindlichkeit un Gültigkeit ür alle Zeıten“ Er schreibt EWr
„Die Erklärung 1St 1aber der Approbation durch den Papst keıne detinıitive
Entscheidung, S1Ee 1St grundsätzlıch reformabel, sS1e ann (was nıcht VO C-

hereıin heißt S1Ee mufß) ırrıg seiın.“ Das heifßst aber und NUur dieser Prämuisse
1St die Beschäftigung miıt dem Priestertum der al mehr als eine ZW alr ınteres-
9 aber letztlich konsequenzlose Diskussion da{ß in dieser rage das letzt-
vültige Wort allem Anscheın och nıcht gesprochen 1St Denn CS IST
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auch heute och eine „ Tatsache, da{fß der kırchlichen Lehrautorität be1 der Aus-
übung ihres Amtes Irrtumer unterlauten können un unterlauten sind“

Dıie Quintessenz der VO Rahner analysıerten kirchenamtlichen Verlautbarung
lautet: „Die Kırche, die dem Vorbild des Herrn treu bleiben wıll, erkennt sıch
nıcht dıe Vollmacht Frauen ZUur priesterlichen Weihe 7zuzulassen.“ Dıiese
knappe Formulierung faflßst die se1it apostolischer eıt bestehende Tradıition in der
Frage der Zulassung VONN Frauen Z Priesteramt INIMMCNH, eıne Tradıtion, die
das / weıte Vatiıkanum bestätigt, der die Deutsche Bischofskonterenz test-
hält?, auch WECNN S$1Ce wenı1gstens empfiehlt, die VO  ; der Würzburger Synode
gEeregLE Diskussion elnes möglıchen Diakonats VO  e Frauen wıeder aufzugreıtfen,
un die VO Papst Johannes Paul 11 e17NeHt 1im Apostolischen Schreiben „‚Mulie-
F1S dignitatem“ (1988) bekräftigt wurde

Die theologische Argumentatıon des kırchlichen Lehramts gründet sıch ZU

eınen auf die Behauptung, der Ausschlufß der Frauen VO Priesteramt gehe letzt-
iıch auf den Wıllen Jesu zurück, der, obwohl sıch Frauen gegenüber gänzlıch
anders verhalten habe als iın seıiner patrıarchalen Umwelt üblich und, wiırd VCI-

utet, obwohl N gekonnt hätte, keine Frauen dıe Zwolf berutfen hat
Die apostolısche Gemeinde se1 diesem Verhalten Jesu in der Folgezeıt treu 4S
blieben, un: hat auch dıe Kırche immer un: unangefochten die Frauen VO

Weihesakrament ausgeschlossen. Diese Argumentatıon soll 1m folgenden * Lradı-
tiıonsargument“” heißen.

Die 7welte Begründung lautet, da{fß der Priester In seiınen spezifischen lıturg1-
schen Funktionen Christus, den Mann, repräsentıiert un: da{ß deshalb männlı-
chen Geschlechts se1in musse. Hınter dieser Begründung verbirgt sıch eıne
schon 1mM Alten TLestament häufıg erwähnte Symbolik für die Beziehung (sottes
S seınem olk der als Ehe verstandene Bund, in dem (sott (der Bräutigam) seın
olk ZUr Braut erhebt. Diese Symbolik wiırd 1Im Neuen Testament aufgegriffen
un auf das Verhältnis Christı seıner Kırche übertragen. Chriıstus 1Sst der
Bräutigam, die Kırche seıne Braut 1a NnUu der Priester Zeichen Christiı 1St, MUu

eın Mann se1n, dieses Beziehungssymbol „angemessen“ repräsentieren 7

können. Diese Argumentatıon annn 11a „Symbolargument“ HNCN

Hinsıchtlich dieser beıiden Argumentationsformen oıbt 065 reı „Quaestiones
disputatae“, reı theologische Streitpunkte: Handelt 65 sıch bei der bıs in die
Zeıt der Urkirche zurückreichenden un sıch auf das Verhalten Jesu gründenden
Praxıs eıne menschliche Tradıtion der eıne Norm göttlicher Offenba-
rung? Läflßt sıch die Nichtzulassung VO Frauen ZUuU Priestertum aufgrund der
Aussagen der Hl chrıft begründen? Das „ Tradıtionsargument” umfta{t 1m
GrundAdiese beiden Streitpunkte, die 1im tolgenden eror-
LETT werden. Verbirgt sıch hınter dem „Symbolargument“ nıcht doch eıne An

thropologie, ach der die TAauyu dem Mann untergeordnet iSt; nıcht die gleiche
Würde un:! die gleichen Rechte Ww1€ der Mann besitzt?
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Traditionsargument
uch Wenn nıcht ausdrücklich behauptet, unterstellt dıie lehramtlıiıche Posıtion

beweisen ann S1e Cs nıcht da{ß CS sıch be] dem Verhalten Jesu un: ann sEe1-
ner Apostel letztlich doch geoffenbarte Lehre handelt, die tür alle Zeıten
gelten hat Denn Jesus hätte, WCNNn gewollt hätte und ach unausgesproche-
er Meınung dieser Argumentatıon hätte kraft seıner Souveränıtät auch gC-
konnt Frauen ın den Kreıs der Zwölftf beruten. Iso hat auch nıcht gewollt,
dafß Frauen Priesterinnen geweıht werden. Diese Posıtion richtet sıch VOTI-

nehmlıich jene Stimmen, die behaupten, da{fß sıch dieses taktische Verhalten
Jesu aufgrund der kulturellen und relig1ösen Lebensbedingungen der damalıgen
patriarchalen Gesellschaft erklären aßt Diese vegenteilıge Posıtion vertriıtt auch
arl Rahner, WeNnN schreibt, „dafß Jesus un: die Apostel in ıhrem onkreten
und gesellschaftlichen Milieu nıcht daran denken konnten (ohne damals Unmög-
liıches unternehmen), Frauen eigentlichen Gemeindeleitern und Vorstehern
der Eucharistiefeiern bestellen“, und erganzt, seine Posıtion erläu-
terNn, W1e€ s1e Ja auch nıcht die Sklaverei ausdrücklich bekämpften, „blofß deshalb,
weıl S$1Ce doch VO  — der grundsätzlichen Gleichberechtigung un Würde aller Men-
schen überzeugt waren“.

Zusätzlich bleibt in den entsprechenden Verlautbarungen die hıstorische Fnt-
wicklung, das konkrete Werden der Urkirche, unberücksichtigt und ebenso die
symbolische Bedeutung der Zwölfzahl der Apostel als Ausdruck der eschatologı-
schen Sammlung Israels, als Abbild der 7zwoölf Stamme Israels, die Ja ebentalls
durch 7zwolf Männer repräsentiert 11 uch 1ISt nıcht berücksichtigt, da{fß der
Übergang VO Begriff des Apostels ZU Begriff des Priesters VOT dem Hınter-
grund des Werdens der Struktur un der Urganısatıon der Kirche eintach
dargestellt wiırd und da{fß eıne „eucharıstische Sondervollmacht“ (die Ja UNSCTEIN

Verständnıiıs ach mMıt dem Priesteramt aufs CNSSTE verknüpft 1St) „1mM Neuen e
TAament überhaupt nıcht unmuıttelbar oreifbar ISt  < (Rahner).

Was aber 1st 1m Neuen Testament „SfeitDar”, W as wı1issen WIr ber die Stellung
der Pa in den neutestamentlichen Gemeinden, un WwWI1e€e kam 6S der Entwick-
lung der Amter un des Amtes, WI1e S1E annn 1m Timotheusbrief ıhren vorläu-
figen Abschlufß fanden?

Unbestritten ist. da{fß das Verhalten Jesu den Frauen gegenüber für die damalı-
C eıt außergewöhnlıch W ar un da{fß die ersten Christen den Wıiıllen hatten, die-

Praxıs, die INan als eıne Konkretisierung der Gleichheıit VO Ta un: Mann
als Ebenbild (zottes bezeichnen könnte, durchaus weiterzupflegen. Und da INnan

eigentlich nıcht davon ausgehen kann, da{ß Jesus selbst bereits konkrete Vorstel-
lungen VO  - den Strukturen der Gemeinden hatte, die sıch Ja ach 'Tod un Aut-
erstehung erst konstitulerten, W ar CS die Aufgabe der Christen, Jesu Praxıs auch
strukturell IMNZzUseizen
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Es oibt jedoch sehr ohl konkrete Vorgaben Jesu ber das Verhalten 7zwiıschen
denJjenıgen, die ıhm nachftolgen wollen: s$1Ee sınd in 10, 4745 (und als Praxıs
in Joh 13 umgesetzt) zusammengefaßt: „Be1 euch soll nıcht sein.“ Dies hat
Jesus bezeichnenderweıse 1 Zusammenhang miı1t Fragen des Herrschens, der
Macht, der Bedeutung, der Rangordnung den Jüngern gesprochen, dıe sıch
Gedanken darüber machten, Wer VO ıhnen rechts bzw. links d @]  ; Jesus in seınem
Reich sıtzen würde. Hıer zeıgt sıch aber WI1€E 65 auch in seınem eigenen Verhal-
ten ımmer wieder deutlich wiırd da{fß Jesus VO  e den ıhm Nachfolgenden
Wwartet, eiıne andere, modern ausgedrückt, herrschaftsfreie Oorm des Zusammen-
lebens E verwirklıchen, W as sıch auch auf das Verhältnis 7zwıschen den
Geschlechtern beziehen mülßste, WenNnNn 111a Jesu herrschaftsftfreien Umgang mı1ıt
Frauen nehmen ll

iıne Theologıe dieser Haltung Jesu, da{fß Tau un: Mann in gleicher Weıse
ach dem Bıld un Gleichnis (zottes geschaffen un unterschiedslos mMı1t der ole1-
chen Würde ausgestattel un: mıt den gleichen Fähigkeiten begabt sind, tormu-
hert Paulus in Gal d 28 In Christus oibt 65 W€d€l' Stand och Rasse, och (ze-
schlecht, sondern alle getauften Christen haben den gleichen Geilst empfangen,
eiınen Geıist, der S1E alle bevollmächtigt, dıe Grofßtaten (zottes verkünden.

Wenn die These der Exegetin Elisabeth Schüssler-Fıiorenza stiımmt, da{fß sıch
hınter diesem Zeugni1s eıne urchristliche Taufformel verbirgt, ann heißt 1€eSs
aber, da{fß neugetaufte Chriısten, „ WCNN S1Ee dieses Bekenntnıis rezıtierten“, nıcht
Nnu „iıhr Selbstverständnıis gegenüber den relıg1ösen Credos der S1€e umgebenden
griechisch-römischen Kultur ZU Ausdruck gaben“, sondern auch be1 ıhrer AA
te bekannten, „daf$ alle relig1Öös patriarchalıschen Unterschiede 1ın Jesus Christus
aufgehoben sind“

Dieses Bekenntnıis ZUr fundamentalen Gleichheıt VO  m; Tau un: Mann tand in
den ersten christlichen Gemeinden durchaus seınen strukturellen Ausdruck: ın
einem partnerschaftlich organısıerten Gemeindemodell, Frauen WwW1€e Männer
öffentlich un ınnerhalb der Gemeinde Verantwortung für die Gemeinde un
ıhre Glieder LIrugen, Gottesdienste leıteten un: auch Feıern, in denen Jesu
Tod erinnert wurde.

Das Neue Testament zeıgt uns Gemeinden, ın denen CS eıne Fülle VO Am-
terans; Diensten un Funktionen vab, die VO Frauen W1€ VO  ' annern Je ach
Charısma (vgl Kor 12 3 {} ausgeübt wurden. Frauen bereıts Jüngerin-
NC  3 Jesu, Zeugınnen seıner Auferstehung, VO ıhm mMı1t der Verkündigung der
Auferstehung betraut, iınsotern „Apostolinnen“; StiE miıssionarısch tatıg,
Diakoninnen, Leiterinnen VO Ortsgemeinden un: Patroniınnen VO  e ausge-
meınden (Röm 16, 143 s1e Prophetinnen Apg ZUue un möglicherweıse
Apostolinnen (Köm 16; A Wiıchtig in diesem Zusammenhang 1ST eıne sprachli-
che Besonderheıit des Griechischen, ach der das oriechische Wort „Apostel“
ohl die männliche als auch weıbliche orm bezeichnen kann, Ühnlich Ww1e€e bei
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uns „Bürokaufmann“ trüher durchaus eıne rau meılınen konnte. Das heißt aber,
da{fß 6S durchaus Apostolinnen gegeben haben aDn Von der sprachlichen Kon-
struktion her 1Sst 1€es möglıch; eın Indiz tür die hıstorische Realıtät jetert die
Grammatık jedoch nıcht.

Die rage aber, WI1e€e 2 2a71l kam, da{fß sıch innerhalb eines knappen Jahrhun-
derts aus eıner Vielfalt VO Ämtern, Diensten und Funktionen, dıe alle dem Auf-
bau des Leibes Christi dienten Kor 129 ein eiNZ1gES, männlıich besetztes Amt
herauskristallısıerte, das erst die Oberherrschaft und schliefßlich die Alleinherr-
schaft iın der Kırche übernahm, 1St sehr schwer beantworten. Man ann aber
auf 7wel Entwicklungen hınweısen, die die urchristlichen Gemeinden ın ıhrem
strukturellen Werden beeinflufßten.

Zum eınen 1ST CS der Anpassungsdruck eıner (griechisch-römischen) Kultur-
welt, in die hıneın sıch das Christentum entfalten mulfifte. Es Wr eıne patriarchal
organısıerte Gesellschaft, die hierarchische Ordnung der Beziehungen ZW1-
schen Mann un: ETAG, Freıen un Sklaven, Bürgern und Beisassen (zarant W ar

für die Stabilität un: das Funktionieren des Reiches. „Für die Annahme, da{ß$ die
ersten Chrıisten in ıhrer Akkulturation den Rahmen der griechisch-römischen
Welt übernahmen, spricht manches in verschiedenen Paulusbriefen, worın der
Wıderspruch 7zwiıischen dem VO  e} Jesus übernommenen Grundsatz, da{fß alle Men-
schen eıiınander gleichgestellt sınd, un dem Nachgeben gegenüber der hochgra-
dıg patriarchalischen Gesellschaftt der griechisch-römischen Welt klar Z Aus-
druck kommt.“>

Z um anderen ISt CS siıcher auch dıe Ambivalenz in den Ohristlichen Gemeinden
7zwıschen ıhrer „Ireue“ ZT Praxıs Jesu und der eigenen patriarchalıschen Her-
kunft Man mufß Ja bedenken, da{ß die Männer alle A patriarchalıschen Miılieus

Außerdem weıl in  o sehr wen12 ber dıie Einstellung der Frauen
selbst; auch S$1@€e können durchaus patriarchal gepragte Einstellungen gehabt ha-
ben

Man annn sıch jedoch iın diese Entwicklung durchaus einfühlen, WCI111 11a  >

uUuNseTE heutigen Diskussionen ber Partnerschaft, Gleichberechtigung, Emanzı-
patıon der Tau als Vergleichspunkte nımmt. Wıe schwer tiel und fällt CS AUHSE*
ren Maännern, eiıne andere Rollenaufteilung riskieren, geschweige enn
Macht teilen. Um wıeviel schwieriger mMag s annn für die Menschen, VOI-

nehmlıich die Mäanner, in eıner eıt DEWESCH se1n, der tromme Jude jeden Tag
(Sott danken pflegte, da{fß keine Tau 1St, und der Grieche VO der
turgegebenen Interjorıität der TAau überzeugt W al

Wıe auch ımmer sıch die zunehmende Ausgrenzung der Frauen A4US$S den (3€E€-
meindefunktionen entwickelt haben MaAas, Tatsache 1St; da{ß sıch in diesem DA
sammenhang eıne Anthropologıe entwickelt hat, die mMIıt der Praxıs Jesu VO  w der
Gleichheit der Frauen und Männer un der Forderung des herrschaftsfreien ( Jin-

denen, die ıhm nachfolgen, nıcht mehr 1e] gemeınsam hat
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Diese Anthropologie beginnt mi1t der Einführung des Prinzıps der Unterord-
NUunNng der Tau den Mann Kor 11; 3—10Ö; Eph d 22-6, 2U0E das sıch
ZuUuerst auf FEhe un:! Famiılie beschränkt, bald aber auch auf die Gemeindeordnung
ausgedehnt wiırd un Ort ıhren Ausdruck $indet in dem berühmt-berüchtigten
Wort „Die TAau schweige ın der Kırche“ Kor 14, 34) uch wenn dieses Wort
nıcht VO Paulus celbst tTammen INas, hat bereits Paulus eıne theologische n
terscheidung eingeführt, die bıs heute eıne Raolle spielt, nämlıch die Untersche1i-
dung 7zwischen der Gnadenordnung ın Christus, die die Gleichheıit VO TAau un:!
Mann VOT (sott ımplızıert un deren Verwirklichung iın der eschatologischen D1-
mens1iıon erwartet wird, un der Schöpfungsordnung, dıe 1m irdischen Bereich in
den vorhandenen soz1alen Strukturen realisiert I1St Und In dieser oilt keineswegs
diese Gleichheıt, sondern die Unterordnung der Taul den Mann: „Der
Mann ISt das aupt der Tau  «“ (Eph 5:23)

FEınen vorläufigen Abschlufß der Partızıpation der Frauen den Gemeinde-
strukturen zeıgt unNns TLım Z Ka (Abfassung 100 Chr.); enn 1er wırd
eın eindeutiges Lehrverbot für die Tau ausgesprochen: „dafß eıne Tau lehrt, C1 -

laube ıch nıcht“ (2 12a) Ungeachtet dessen hält ım och Amt der (786:
meiındewıtwe (5S5 3—16) un: der Diakonisse S 14} fest, kırchliche AÄmter, die C5

Ende des Jahrhunderts nıcht mehr geben wiıird Ungefähr 70 Jahre hat 6S

also gedauert, bıs dıie Frauen in den urchristliıchen Gemeiunden A4US den anfangs
partnerschaftlich besetzten AÄmtern, Diensten un Funktionen weitgehend VeEI-=

drängt
Bezogen auf uUunseTE Fragestellung, ob sıch die Nichtzulassung VO  e Frauen ZU

Priestertum A4US der Heılıgen Schrift heraus begründen läßt, oibt jedoch der NEU-

testamentliche Befund der geschichtlichen Entwicklung der Geme1Ljndeämter ke1-
eindeutig posıtıve Antwort. Und auch die rage, ob CS sıch be] der Praxıs

eıne „geoffenbarte Lehre“ handelt, mMu verneılnt werden, da S1Ce AaUusSs dem Schrift-
befund heraus nıcht ausreichend begründet werden annn Vielmehr scheint CS

se1ın, dafiß das kulturell un gesellschaftliıch bedingte Faktum (nämlich da{fß
Frauen Z10 hierarchischen Amt keinen Zugang hatten) miıt der Zeıt den Charak-
Cr eiıner gyeoffenbarten Lehre bekam un: entsprechend die weıtere institutionelle
Entwicklung der Kırche beeinflufßte.

DDas bedeutet aber, da{fß dıe Einführung des Priestertums der Tau des
„Tradıtionsarguments“ durchaus och möglıch 1ISt So auch Rahner: Aur das
Verhalten Jesu und seıiner Apostel genu ZUTE Erklärung das damalige kulturelle
un gesellschaftliche Mılıeu, in dem sS1e handelten und handeln mußsten, W1e€
S1E gehandelt haben, hne dafß ıhr Verhalten eıne normatıve Bedeutung für alle
Zeıten haben mu{(s.“

ID das „Tradıtionsargument“ also nıcht zwingend für eine Begründung der
Nichtzulassung VO  ; Frauen AA Priesteramt ausreicht, mussen WIr uns dem
„Symbolargument” 7zuwenden.
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Symbolargument
Die Argumentatıon 1er 1St in eLIWwa tolgende: Christi Raolle in der Eucharistie
ann sakramental (zeichenhaft, als Abbild) 1L1UT VO einem Mannn Z Ausdruck
gebracht werden, enn Christus WTr un bleibt ein Mann. Damıt kommen WIFr
aber zwangsläufig auf die dritte, für das Thema prinzıpiellere Streitfrage, nämli;ch
die rage ach der Stellung un der Rolle der Ta in der Kıirche und auf die
Vermutung, ob jer nıcht doch die alte Vorstellung VO  e der Unterordnung der
Tau den Mannn un: ıhre Minderwertigkeit ıhm gegenüber durchsickert.

Niemand iın der Kırche würde (offen) behaupten, da{ß Frauen aufgrund ıhres
Geschlechts wenıger VWIETT. sınd Das / weıte Vatiıkanum hat mehrtach betont, da{fß
eıne Benachteiligung der Frauen aufgrund ıhres Geschlechts letztlich eıne Süunde
ISt un da{ß die volle Teıilhabe der Ta soz1ialen, wirtschaftlichen und kultu-
rellen Leben einer Gesellschaft eingefordert werden MUu Nur ın der „Gesell-
schaft“ der Kırche 1St das nıcht möglıch.

Es IST für Aufßenstehende (wıe auch für Innenstehende) oft schr schwer VCI-

stehen, 1es nıcht möglıch se1ın soll Und vielleicht nıcht Sanz unberech-
tıgte Vermutungen werden laut, dafß die Kırche entweder ber bestimmte VOor-
stellungen ber die Inferjorität der Ta doch och nıcht hinweg 1St; der da{ß$ e

sıch Machterhalt handelt der natürlich mMi1t allen Miıtteln ausgefochten
wird). Denn VO Sakramentsverständnis her Alßt sıch nıcht begründen, „dafß eın
Mensch, der 1m Auftrag Christı und insotern (aber doch auch nıcht anders) ‚ın
PCrSONA Christı handelt,;, diesen unbedingt in seınem Mannseın repräsentieren
musse“ (Rahner). Man könnte Ja Annn die Analogie weıt auf die Spıtze trel-
ben, da{fß dieser Mensch Jude se1ın müßte, weıl (zott iın eiınem Juden Mensch gC-
worden 1St. Ebensowenig Alßt CS sıch VO  - der ben erwähnten Brautsymbolık
(Christus lıebt die Kırche als seıne Braut: 1St das Urbild des Mannes, der die
(Gattın liebt) her begründen; ennn CS handelt sıch 1er eıne eindeutig kulturell
bedingte Symbolik, eın aktıiver Mann eıne passıve rTrau ZAHE Braut erwählt.
Das entspricht nıcht mehr den heutigen Vorstellungen VO Partnerschaft,
Z7wel gleichwertige un eigenständige Persönlichkeiten eiıne Beziehung eingehen.

Iso bleibt die Vermutung, dafß 6S sıch letztlich eıne Begründung handeln
mufß, die mı1t der SOgeENANNTLEN Natur der Ta und mMuıt ıhrem Geschlecht tun

hat Dıi1e Abwertung der Tau aufgrund ıhres Geschlechts hat in der Kırche Ja
eıne sehr lange Tradıtion, un auch diese nımmt ıhren Anfang 1mM Neuen 'Lesta-
MECNT, bereits Paulus Frauen ethisch un seinsmäßßsiıg un den Mann einord-
nNnet (Schöpfungsordnung) un Tım seın Lehrverbot für Frauen exakt mMı1t
dieser Inferjorität begründen versucht. Dabe!] tührt eine Vorstellung ber
das Wesen der anı ein, die die Frauen bıs heute nıcht mehr losgeworden sınd
Eva habe ZuNMerst gesündıgt un: auch den dam Zur Süunde vertührt. Sowohl die
Kırchenväter als auch die Scholastiker nahmen das Moaotıv der Unterordnung der
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Tau den Mann W1e€e das Motiıv der verführenden E,va auf,; festigten das
Bıld VO  w} der minderwertigen al bıs hın der Meınung, da{ß die Trau nıcht
Ebenbild (sottes se1) un: legten weıtere Grundsteine tür die schliefßlich Jur1-
stisch testgelegte Weiheunfähigkeit der Tau aufgrund ıhres Geschlechts, die
bıs heute oalt.

Man annn den kırchlichen Verlautbarungen nıcht unterstellen, da S1e diese
diskriminıerenden un abwertenden Vorstellungen VO Frauen mı1ıt Absicht wWwe1l-
terpflegen. Irotzdem bleiben S1e den Beweıs schuldıg, die Kırche Frauen
nıcht ZUu Priesteramt zuläßt un S1e ıhre eıgene Lehre VO der Gleichbe-
rechtigung der TAau nıcht in ıhrem eıgenen Leben un: in ıhren eigenen Struktu-
TCNMN verwirklıicht.

Abgesehen davon, da{ß Frauen be1 vielen Entscheidungen des kırchlichen
Lehramts, die S1e der ıhre „eigene‘ Natur un: „spezifische“ Rolle betreffen, in
der Regel nıcht gehört werden, mMu e sıch auch iragen, ob die Kırche wiırk-
iıch begriffen hat, da{fß sowohl die Gottebenbildlichkeit VO Mann un!: Yaıı WIE
die Menschwerdung (sottes in Jesus Christus auch den Status der al grundle-
gend geändert hat

uch die amtlıche Kırche CS nıcht wahrhaben wıll, erleben viele Frauen
S1Ee als eıne der etzten patrıarchalen Bastıonen, ber- un Unterordnungsbe-
ziıehungen aufgrund des Geschlechts verewıgt se1ın scheinen. Sıe erleben sıch
als Opfer einer in der kırchlichen Struktur verkörperten Ideologie, die ıhnen kei-

Möglichkeit ZUT vollen Teıilhabe den Entscheidungs- un: Machtstrukturen
alßSt Da{iß viele Frauen diese Machtstruktur als eklatanten Widerspruch ZUrTr Erlö-
sungsbotschaft des Evangelıums un ZU1: herrschaftsfreien Praxıs Jesu erfahren
un: begreifen, mMu wirklıich nıcht verwundern.

Am Thema Priestertum der TAaUu AlSt sıch deutlichsten zeıgen, da{ß die
seinsmäßige Gleichheıit VO  e Trau un:! Mann un ıhre gleiche Berechtigung iın der
Gnaden- W1€ in der Schöpfungsordnung ımmer och E1 ungelöstes Problem der
Kırche ISt Insotern behandelt dieses Thema keineswegs eın Randproblem, SO11-

ern eıne rage, die letztlich das Selbstverständnis der Kırche als olk (sottes
betrifft. Denn 1er geht G nıcht eın akademisches Geplänkel, IR geht CS

eiıne die Zukunft der Kırche mitbestimmende Fragestellung.
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